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PREDIGT ZUM 7.OSTERSONNTAG, GEHALTEN AM 5. JUNI 2011 IN 
FREIBURG, ST. MARTIN
 „WENN IHR ANTEIL HABT AN DEN LEIDEN CHRISTI, 
FREUT EUCH“
Im fünften Kapitel der Apostelgeschichte wird uns von einer merkwürdigen Begebenheit berichtet (Apg 5, 40 f). Nachdem Christus zum Vater heimgekehrt war und die Apostel den Heiligen Geist empfangen hatten, geschahen außergewöhnliche Dinge durch sie, Zeichen und Wunder. Und die Gemeinde Christi in Jerusalem wuchs täglich. Das war den jüdischen Behörden unangenehm und erfüllte sie mit Eifersucht. Sie verhafteten die Apostel und führ-ten sie vor den Hohen Rat, vor das jüdische Gericht, und fragten sie, warum sie den gekreu-zigten Jesus von Nazareth als den Auferstandenen und als den Messias verkündigt hätten, obwohl man ihnen das streng verboten habe. Die Antwort der Angeklagten war verblüffend einfach: Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Da verhängten die Richter in ohnmächtigem Zorn die Geißelstrafe über sie und untersagten ihnen noch einmal die missio-narische Predigt. Am liebsten hätten sie die Todesstrafe verhängt über sie, aber sie fürchte-ten das Volk. Die Bestraften lassen sich jedoch nicht beirren. Sie fahren fort, Jesus von Nazareth und seine Botschaft zu verkünden. Die Apostelgeschichte stellt in diesem Zusam-menhang fest: „Sie freuten sich, weil sie für würdig befunden worden waren, um des Namens Jesu willen Schmach zu erleiden“. So hatte es sie der gelehrt, den sie verkündigten: „Selig, die Verfolgung erleiden um der Gerechtigkeit willen … selig seid ihr, wenn euch die Menschen schmähen … um meinetwillen. Freut euch und frohlockt, denn euer Lohn wird groß sein im Himmel“ (Mt  5, 10 - 12).  Diesen Gedanken greift die (zweite) Lesung des heu-tigen Sonntags auf, wenn es da heißt: „Freut euch, dass ihr Anteil am Leiden Christi habt“ (1 Petr 4, 13).

*
Denkt man tiefer nach über diese Aufforderung, könnte man zu dem Schluss kommen: Also hat Gott Freude am Leiden der Menschen. Das ist jedoch falsch, denn Gott kann keine Freude an den Schmerzen der Menschen haben, so wenig wie ein Vater Freude haben kann an dem Leid seiner Kinder. Die Sache ist etwas komplizierter.
Gott ist die Liebe, und er will die Antwort der Liebe, einer Liebe, die nicht Selbsttäuschung ist oder versteckte Selbstsucht, einer Liebe, die ihre Echtheit in den Belastungsproben des Leidens unter Beweis stellt. Der liebende Mensch hält zum geliebten Menschen nicht nur in frohen Tagen, er steht zu ihm auch im Leid. In ihm erkennt er eine Gelegenheit, die Tragkraft seiner Liebe zu beweisen. Allzu oft erleben wir es jedoch  anders: Die kleinste Belastung der Liebe ist schon zu schwer, und man kommt dann zu dem Schluss, dass man sich eben ge-täuscht hat in der Liebe. So ist das in unserer „Ego-Gesellschaft“. Sie ist weithin unfähig geworden zur Liebe.
Die wahre Liebe gebietet das Mitleiden, sie gebietet die Treue auch und gerade im Leiden. Über das Mitleiden glücklich zu sein, das verlangt dann jedoch schon einen höheren Grad  an Liebe, ein Maß, wie es vor allem im Verhältnis zu Christus, der mehr ist als ein Mensch, angebracht ist. Leid wird zum Glück, wo immer es in die Schicksalsgemeinschaft mit Chri-stus führt, wo immer wir um das Glück dieser Schicksalsgemeinschaft wissen, weil sich in ihm die Liebe als echt erweist, frei von aller Selbstsucht. Einen Vorgeschmack davon können wir schon im Alltag erfahren, wenn wir uns da um echte und wahre Liebe bemühen. Es bleibt Schmerz, das Leid, aber der Schmerz wird gleichsam kompensiert durch die Freude über das größere Glück oder durch die Freude im Blick auf das größere Glück, das die wirklich selbst-lose Liebe schenkt. 

In reichem Maße hat das der Apostel Paulus in seiner römischen Gefangenschaft erfahren, als er dem Tod ins Angesicht schaute. Davon zeugt der Philipperbrief. In keinem der Briefe des Apostels Paulus begegnet uns ein solches Bekenntnis zu geradezu überschwänglicher Freude wie in diesem Brief. Dennoch schreibt er auch in anderen Briefen von der Freude im Leiden. So erklärt er den Korinthern einmal: „Ich ströme über von Freude  in all meiner Trüb-sal“ (2 Kor 7, 4).
Ein junger Mensch, der im Begriff war, in den strengsten Orden der Kirche, in den Karthäu-serorden einzutreten, schrieb: Die Zelle des Karthäuser-Mönches ist gleichzeitig Kalvaria und Brautgemach. 
Zuweilen erscheint unser Leben widersprüchlich. Aber wir müssen hier unterscheiden zwi-schen kontradiktorisch und konträr. Das Erstere ist nicht einmal denkmöglich, geschweige denn seinsmöglich, das Letztere aber ist durchaus denkmöglich und seinsmöglich. In unserem Seelenleben gibt es verschiedene Bereiche, die sich zuweilen geradezu überla-gern. 
Wir haben viele Möglichkeiten, am Leiden Christi teilzunehmen. Eine spezifische Gestalt der Teilnahme am Leiden Christi ist die Geduld um der Liebe Christi willen. 
In unserer (zweiten) Lesung heißt es: „Wenn ihr wegen des Namens Christi geschmäht werdet, so seid ihr glücklich zu preisen“ (1 Petr 4, 14). 
Sobald der Christ sich bemüht, das Evangelium einigermaßen in seinem Leben in die Tat umzusetzen, beginnt das, das Leiden mit Christus. Auch in einer christlichen Umgebung bringt die konsequente Nachfolge Christi nicht Lob und Bewunderung, sondern eher Zweifel am gesunden Menschenverstand oder wenigstens den Vorwurf der Heuchelei. Auf jeden Fall bringt das nicht den Applaus der Massen, wenn man sich konsequent für Gott, für Christus und für seine heilige Kirche einsetzt. Die Massen leben von der Halbheit und von der Anpa-ssung. Sich unabhängig machen von dem Beifall der Massen, das ist schwer, in den Augen Gottes ist es jedoch entscheidend. Das übt man, indem man sich in der Treue zu Christus nicht irre machen lässt durch Unverständnis und Spott. In einer solchen Situation in Ge-lassenheit neben Christus, dem Schmerzensmann zu stehen, das ist Gabe des Heiligen Geistes. In eben diesem Heiligen Geist konnten die Apostel voll Freude über ihre Demüti-gung und über ihre Schmerzen den Hohen Rat verlassen. 
Wir beten in diesen Tagen um die Herabkunft des Heiligen Geistes, wie einst die  Apostel und die ersten Jünger Jesu nach der Himmelfahrt es getan haben in der Gemeinschaft mit Maria, der Mutter Jesu.  Denken wir dabei auch an diese Gabe, dass wir frohgemut leiden in der Gemeinschaft mit Christus. Dass wir dankbar sind, wenn wir gedemütigt werden. Dass wir im Glauben erkennen, dass das Leiden in der Gemeinschaft mit Christus uns zur Quelle der Freude wird. Wir müssen es nicht suchen, das Leid, aber wo immer es uns auferlegt wird, da müssen wir es annehmen in Dankbarkeit, weil sich im Mitleiden unsere Liebe als echt erweist und wir so Christus gleichförmig werden, da müssen wir es annehmen in der frohen Hoffnung auf die ewige Freude. Amen. 
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